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DIE BERNER WOCHE Nr. 37

E. Linck : „Schlagschatten" (Oelmalerei).

nun wegen meinem funftgefd&itfitltdjen Unintereffe beneibeie,
bann aber ïungentfcïjloffen nom „23eau3C=Wrts" Difdfe ein
raffiges ©ariferchen boite. 3u oiert 3ogen wir bent 9ftont=
parnah 3u. — Wis mir bann enblich ben heimifdjen ©e=
naten suftrebten, puftete bereits bas luftige fütiniatureifem
bahndjen ben fallen 31t, unb fjod)aufgetürmt erfdfienen bie
eilten ©entüfewagen bcr toänbier aus ber Sanlieu.

Hub iebesmal, wenn id) oom Drocabéro fpredfen böre,
muh id) an bas regenbe Wrdjitettcntödjterdjen aus ber ^3ro=
oence beuten! H.St.

Ein Waldweg.
Yon Margrit Volmar.

©in flarer Dag neigte fid) bent Wbeitb 311, als id), burd)
ben SBalb fdjrcitenb, biefen ©fab 311m erftenmal fab unb
mid) port ibm führen lieb. Wn biefer Stelle
bort fteben uiele .Cardjen; er ïommt ja wohl
oon weiter ber, aber mir ift, als fei bod)
erft bier ber red)te Wnfaitg: als tueitit alle
Sard)en unb Jaunen benfelben guten ©e
bauten gehabt batten unb ifjn nun tit ©e=
ftalt bes ©fetbes ausfenben würben — fo
liebt es aus.

Setter 53erbftabenb war fo gut, fo Iid>i=
burdjtränft, bah bas ganje £anb wie in
einem groben freuen ftanb. Sie fiärdjen
waren wie golbene Uelsen im buntlen Dam
itettgriin, unb ba bie 9'iabelu fdjon anfingen
einfallen, fo fdjimmerten aud) ber ©oben
unb biefes Stiid bes SBeges gaits gotben.
Wber bann weichen bie 23ftume 3urüd unb
Taffeit ben ©lab einer Tieinen SBiefe frei.
©in paar Saunen freilid) bleiben ba unb
bort fteben, einige grab am SBegranb, als
wollten fie if)tri ihren ©rufe mitgeben. Das
©ras wirb fdjon gelb unb braun unb ber
23Iumen fiitb nur nod) wenige, ©ans fcbntal
unb oerträumt siebt fiel) ber ©fab über bie
©idjtung weg tntb gebt wieber in ben 2BaIb
hinein. Wber noch beoor er wieber -jwifdjen
beit Daunen burchfdjlüpft, grübt ihn ein fleh
ner, rotfiammenber Strand). 2©ie fdjön bie-
fer Strand) ift! ©s ift, als hätte er alles

grobe, bas bie ©idj-tung unb ihn oom fÇriif)-
ling bis jebt gegrüht, in ,fid> getrunten unb
mühte nun alle bie greube wieber ausjubebt.
©r ftredte mir feine 3u>etge bin, unb id)

nehme ein, 3wei oon feinen ©Iättern mit, fie

follen mir im grauen 9Binter oon ihm, bem

2BaIbweg unb bent golbenen foerbftabenb er=

Söhlen
Hub nun gebt ber 2Beg unter ben Daunen

burd). Sie reidjen fid) über ihn weg bie Wefte

wie .Joürtbe, unb wenn bet: SBinb fommt, fo

fcbiittelt er fie fo, bah bie bürren Wabehi

auf ihn fallen, ©r ift hier oft oon ©hinein
burebwaebfert, unb bas bebt fein ©erbunbeiu
fein mit bent 2BaIb itod) mehr beroor, —
es ift, als wollten ihn bie Saunte halten,
bah er garts bei ihnen bleibe. Unb er bleibt
oorerft nod) gait3 bei ihnen. 3a, er madjt
fo oiele unnötige unb nötige SBinbungen als
möglich, nur bamit er nod) nicht grab ben

2BaIb oerlaffen muh, um fid) mit bem breiten
Sßeg 3U oereinigen. Wber es mihi ihm halt
nichts, 3ulet)t muh, er bod) feinen 2BaIb Iaffen.
©r gebt noch um ein paar bemoofte gelsblöcle

herum unb gudt fie beinahe oon allen Seiten an, unb

bann tut er tapfer bert lebten Schritt unb reidjt feinem

SBegbruber bie ijavtb. Unb nun ift er froh überrafdjit,
beim biefer führt ihn ja gar nicht 311 Käufern unb anberit,
lauten Ströhen, wie er fo befürchtet hatte: er tann im 2Mb
bleiben. üftidjf mehr garts fo wie oorher, bie Daunen Iaffen

jefst bie SBegbörter frei, unb er muh ftchi nicht mehr fo

fdjtnal machen, um swifchen ihnen burebsutommen. 2Tber beib=

feitig ftefjen fie boefj ba unb fdjauett auf ihn herunter. Unb

nachher wirb ihm aud) bie lebte Wngft genommen, beim fie

geraten auf eine wunberweite ÏBalbwiefe, bie oon oieleii

wuitberfchönen hohen unb tleinen Dannen unb g-öhren be»

ftanben ift. Unb grab als ber Heine 2Beg feinen gröhent
©efährten fragen will, wohin fie nuit gehen mühten, fiel)t

er, bah biefer nirgenbs mehr ift. Da wirb es ihm gan?

froh unb er febt fid) unter bie lebten Dannen oom 3ur:ücf»

bleibenben SBalb unb fchaut nun immer auf bie 2Biefe

hinaus. Unb fein 2Bunfd), immer ein richtiger, ftiller 2Mb*
weg bleiben 311 bürfen, hat fiel) erfüllt.

E. Linck : „Hexenwald" (Oelmalerei).
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L. Nii>à: „sekIsMcdsttsii" jOelmalerei).

NUN wegen meinen? kunstgeschichtlichen Uninteresse beneidete,
dann aber kunzentschlossen vom „Beaur-Arts" Tische ein
rassiges Pariserchen holte. Zu viert zogen wir den? Mont-
parnaß zu. — Als wir dann endlich den heimischen Pe-
naten zustrebten, pustete bereits das lustige Miniatureisen-
Hähnchen den Hallen zu, und hochaufgetürint erschienen die
ersten Eemüsewagen der Händler aus der Banlieu.

Und jedesinal, wenn ich vom Trocadêro sprechen höre,
must ich an das reizende Architektcntöchterchen aus der Pro-
vence denken! lt. 8t.

Lin
Von Nurxi-it Valmar.

Ein klarer Tag neigte sich dem Abend zu, als ich, durch
den Wald schreitend, diesen Pfad zum erstenmal sah und
mich von ihm führen liest. An dieser Stelle
dort stehen viele .Lärchen: er kommt ja wohl
von weiter her, aber mir ist, als sei doch
erst hier der rechte Anfang: als wenn alle
Lärchen und Tannen denselben guten Ee-
danke!? gehabt hätten und ihn nun in Ge-
slalt des Pfades aussenden würden — so

sieht es aus.
Jener Herbstabend war so gut, so licht

durchtränkt, das; das ganze Land wie in
einem grosten Freuen stand. Die Lärchen
waren wie goldene Kerzen im dunklen Tan-
nengrün, und da die Nadeln schon anfingen
abzufallen, so schimmerten auch der Boden
und dieses Stück des Weges ganz golden.
Aber dann weichen die Bäume zurück und
lassen den Plast einer kleinen Wiese frei.
Ein paar Tannen freilich bleiben da und
dort stehen, einige grad am Wegrand, als
wollten sie ihm ihren Grus; mitgeben. Das
Gras wird schon gelb und braun und der
Blumen sind nur noch wenige. Ganz schmal
und verträumt zieht sich der Pfad über die
Lichtung weg und geht wieder in den Wald
hinein. Aber noch bevor er wieder zwischen
den Tannen durchschlüpft, grllstt ihn ein klei-
ner, rotflaminender Strauch. Wie schön die-
ser Strauch ist! Es ist, als hätte er alles

Frohe, das die Lichtung und ihn vom Früh-
ling bis jestt gegrüßt, in.sich getrunken und
müstte nun alle die Freude wieder ausjubeln.
Er streckte mir seine Zweige hin, und ich

nehme ein, zwei von seinen Blättern mit, sie

sollen mir im grauen Winter von ihm, dem

Waldweg und dem goldenen Herbstabend er-
zählen

Und nun geht der Weg unter den Tannen
durch. Sie reichen sich über ihn weg die Aeste

wie Hände, und wenn der Wind kommt, so

schüttelt er sie so, daß die dürren Nadeln
auf ihn fallen. Er ist hier oft von Wurzeln
durchwachsen, und das hebt sein Verbunden-
sein mit den? Wald noch mehr hervor, —
es ist, als wollten ihn die Bäume halten,
daß er ganz bei ihnen bleibe. Und er bleibt
vorerst noch ganz bei ihnen. Ja, er macht
so viele unnötige und nötige Windungen als

möglich, nur damit er noch nicht grad den

Wald verlassen muß, um sich mit dem breiten
Weg zu vereinigen. Aber es nützt ihm halt
nichts, zuletzt muß er doch seinen Wald lassen.

Er geht noch um ein paar bemooste Felsblvcke
herum und guckt sie beinahe von allen Seiten an, und

dann tut er tapfer den letzten Schritt und reicht seinen,

Wegbruder die Hand. Und nun ist er froh überrascht,
denn dieser führt ihn ja gar nicht zu Häusern und ander»,
lauten Straßen, wie er so befürchtet hatte: er kann im Wald
bleiben. Nicht mehr ganz so wie vorher, die Tannen lasse»

jetzt die Wegbörter frei, und er muß sich nicht mehr so

schmal machen, um zwischen ihnen durchzukommen. Aber beid-

seitig stehen sie doch da und schauen auf ihn herunter. Und

nachher wird ihm auch die letzte Angst genommen, denn sie

geraten auf eine wunderweite Waldwiese, die von viele»

wunderschönen hohen und kleinen Tannen und Föhren be-

standen ist. Und grad als der kleine Weg seinen größer»
Gefährten fragen will, wohin sie nun gehen müßten, sieht

er, daß dieser nirgends mehr ist. Da wird es ihm ganz

froh und er setzt sich unter die letzten Tannen vom zurück-

bleibenden Wald und schaut nun immer auf die Wiese

hinaus. Und sein Wunsch, immer ein richtiger, stiller Wald-

weg bleibe?? zu dürfen, hat sich erfüllt.

E. UMà: „IIex«onaNI" (Oelmslsrei).
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